
Bigfoots am Mount St. Helens
 

Der Mount St. Helens ist ein aktiver Vulkan im Süden des US-
Bundesstaates Washington. Er ist Teil der Kaskadenkette und
damit des pazifischen Feuerrings. Mit heute etwa 2540 m Höhe
überragt er die umliegenden, etwa 1400 m hohen Bergrücken der
Kaskadenkette deutlich. Durch seine Höhe und Form spielt er in
der Mythologie der umliegenden First Nations der Klickitat und
Binnen-Salish eine große Rolle.

Durch einen verheerenden Ausbruch bekannt
In der westlichen Kultur wurde der Mount St. Helens vor allem
durch einen verheerenden Ausbruch am 18. Mai 1980 bekannt. Er
galt als „ruhender Vulkan“, brach aber nach einer Serie von
Erdbeben wieder aus. Der gesamte nördliche Berggipfel rutschte
den Hang herab. Asche und Gaswolken wurden bis in eine Höhe
von  18  km  befördert.  Pyroklastische  Ströme,  in  denen
Temperaturen  von  über  640°  C  gemessen  wurden,  rasten  mit
Geschwindigkeiten von über 400 km/h die Bergflanken herab.

Ein  Lahar,  der  mit  hoher  Geschwindigkeit  die  Bergflanke
herabsauste,  sorgte  für  weitere  Verwüstung.  Lahare  sind
Lawinen, die entstehen, wenn sich pyroklastische Ströme mit
Eis und Schnee mischen und diese aufschmelzen. So stieg der
Wasserstand am Fuß des Berges binnen kürzester Zeit um 9 m
über die normalen Hochwassermarken.

Insgesamt starben mindestens 57 Menschen, 1500 Wapitis und
5000  weitere  Hirsche.  Der  Ausbruch  wird  mit  einem
Vulkanexplositiätsindex von 5 bewertet, etwa vergleichbar mit
dem Pompeji-Ausbruch des Vesuvs, 79 n.Chr.

https://netzwerk-kryptozoologie.de/bigfoots-am-mount-st-helens/


Der Mount St. Helens vor
seiner Aktivität 1980, Blick
über den Spirit Lake. Foto: US

Geological Service

Der Mount St. Helens am 19.
Mai 1982, zwei Jahre nach der
verheerenden Explosion. Foto:

US Geological Service

Der Mount und der Sasquatch

Der aktive Mount St. Helens
bei Nacht, Gemälde von Paul
Kane

Nicht nur für die First Nations, sondern auch für die ersten
Pioniere  und  Naturbeobachter  schätzten  den  Mount  als
charakteristische Wegmarke. So kamen sie relativ früh auch mit
der Mythologie der First Nations in Kontakt. Einer der ersten
war der kanadische Ethnologe und Maler Paul Kane, der auf
seiner zweiten Reise den Westen der USA erforschte. Hierbei
lebte er im Jahr 1847 eine Woche unter den indigenen Völkern
im direkten Umkreis des Mount St. Helens. Hierbei erfuhr er
von menschenfressenden Kreaturen namens Skookum.

Anmerkung: Das Wort Skookum ist in verschiedenen Versionen bei
den waldbewohnenden First Nations der US-Westküste bekannt. Es
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beinhaltet  eine  Warnung  vor  etwas  physisch  Überlegenem
(Skookum Wasser = starke Stromschnellen), oft bezieht sich das
Wort auf Orte, aber auch auf Lebewesen. Oft wird der Begriff
in Verbindung mit Sasquatch-Beobachtungen verwendet. Durch die
nicht immer klare Trennung von physischen und Geistwesen in
ihrer Mythologie ist es schwierig, auszumachen, was Skookum in
einem konkreten Fall bedeuten soll.

Der Fred Beck-Vorfall am Mount St. Helens
Wesentlich jünger ist ein Vorfall aus dem Sommer 1924. Ein
Goldsucher namens Fred Beck und vier andere Schürfer bezogen
ihren Claim namens „Vander White“. Er lag bzw. liegt 2 Meilen
ost-südöstlich  der  Kraterregion  des  Mt.  St.  Helens.  Hier
bauten  sie  eine  „Cabin“  nahe  eines  tiefen  Canyons.  Meist
handelt  es  sich  bei  diesen  „Cabins“  um  sehr  einfach
zusammengezimmerte  Blockhütten,  die  aus  kaum  oder
unbearbeiteten Stämmen bestehen, deren Zwischenräume manchmal
mit Lehm verschmiert wurden. Beck’s Hütte hingegen bestand
zumindest teilweise aus Brettern. In der Regel sind Cabins
eher einfache Hütten, meist nur mit einer Tür, ohne Fenster.
Sie  dienen  meist  gleichzeitig  als  Schlafplatz,  Lager  und
Wetterschutz.  Das  Holz  arbeitet  beim  Trocknen  und  bei
wechselnden  Temperaturen,  so  dass  immer  wieder  Löcher  im
Lehmverputz entstehen. Oft, aber nicht immer haben sie eine
gemauerte Feuerstelle.

Große Fußspuren – und die Verursacher
Die Goldgräber entdeckten schon kurz nach ihrem Eintreffen
große  Fußspuren,  die  sie  keinem  bekannten  Tier  zuordnen
konnten. Die größten maßen in der Länge 19 Inches (48 cm).
Eines  Abends  hörten  sie  charakteristisches  Pfeifen  und
hämmernde Geräusche, die etwa eine Woche lang jede Nacht zu
hören waren. Später, als Beck mit einem anderen Mann an einer
nahen  Quelle  frisches  Wasser  holte,  sahen  sie  aus  einer
Entfernung  von  knapp  100  m  eine  seltsame  Kreatur.  Becks
Begleiter  schoss  dreimal  auf  die  Kreatur,  die  verschwand.



Kurze Zeit später erschien sie in ungefähr 180 m Entfernung
erneut, diesmal schoss Beck dreimal, worauf die Kreatur wieder
verschwand.

Karte der Region um den
Mount St. Helens, NACH
dem Ausbruch. Der Krater
öffnet sich nach Norden.
Der besagte Ape Canyon
liegt ost-südöstlich
davon und ist blau

markiert

Zeitungsfoto, das die Untersucher
bei der belagerten Hütte zeigt. Von

links nach rechts: Burt
Hammerstrom, freier Journalist;
Bill Welch, Waldaufseher an der
Spirit Lake Ranger Station; Frank

(Slim) Lynch, Reporter aus Seattle;
and Jim Huffman, Waldaufseher für

den Spirit Lake district. Sie haben
auch Fußabdrücke festgestellt, aber
wenn Fotos gemacht wurden, sind sie
bisher nicht veröffentlicht worden.

Nächtlicher Besuch
Als Beck am Abend seinen Kollegen davon erzählte, war man sich
einig, die Hütte am nächsten Morgen zu verlassen. In der Nacht
wurde die Hütte aber bereits von mehreren dieser Kreaturen
angegriffen: Sie begannen mit Steinen zu werfen. Da es keine
Fenster gab, konnten die Männer die Angreifer nicht richtig
sehen. Später kamen die Kreaturen aufs Dach und versuchten,
die Türe der Hütte einzureißen, eine der Kreaturen griff durch
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eine kleine Öffnung („chinking space“) nach einer Axt und
konnte nur mit einem Schuss vertrieben werden. Während des
gesamten Angriffes, der die ganze Nacht dauerte, feuerten die
Männer ihre Waffen durch die Wände und das Dach.

Als das Licht am nächsten Morgen ausreichte, verließen die
Männer  fluchtartig  die  Hütte,  ohne  ihre  Ausrüstung
mitzunehmen.  Beck  entdeckte  an  einer  Schlucht  eine  der
Kreaturen und schoss aus etwa 70 Metern auf sie. Das Wesen
stürzte etwa 120 m tief in die Schlucht.

Später stellte Fred Beck mit einem seiner Begleiter einige
Szenen für eine Zeitung nach. Die Schlucht wurde später Ape-
Canyon genannt.

Die Location ist nach der Explosion des Mt. St. Helens 1980
zwar teilweise überformt, aber nicht weggesprengt oder unter
Lava oder Schlamm begraben worden.  Die Hütte war bis in die
1960er Jahre noch zu finden, danach ist sie abgebrannt. Die
Umgebung ist nach dem Ausbruch nicht wieder zu erkennen.

Erste Gerüchte
Wenn die lokalen First Nations eine Kreatur namens Skookum
kennen und Fred Beck mit seinen Leuten die Wahrheit sagt, dann
könnte es im Umkreis des Mount St. Helens eine Population von
Sasquatches geben. Wenn es sich hierbei um physische Wesen
handelt, sind auch sie zwangsläufig durch den Ausbruch des
Vulkanes in Mitleidenschaft gezogen worden.

Bei  den  Erkundungen  des  durch  den  Ausbruch  verwüsteten
Gebietes hätte man also eine gute Chance gehabt, einen oder
mehrere Sasquatch-Kadaver bergen zu können. Genau davon geht
der US-Autor Nick Redfern aus…

„Jemand“ hat gehört…
Bei Mysterious Universe schreibt er, dass das United States



Army Corps of Engineers einige große, haarige, affenartige
Körper aus dem Gebiet geflogen haben soll. Der Rest der Story
wirkt wie ein ziemlich stereotyper Verschwörungsroman, bei dem
es um Vertuschungen einer „bösen“ Regierung geht.

Redfern  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  Meldung  bei
bigfootencounters: Auf dem Ray Crowe’s Western Bigfoot Meeting
brachte „someone“ das Gespräch auf die Folgen des Mt. St.
Helens-Ausbruch. Der Zeuge will gehört haben, dass das Army
Corps of Engineers etwa zwei Monate nach dem Ausbruch zwei
Körper  toter  Bigfoots  aus  Ausbruchsgebiet  herausgeschafft
habe. Ein anderer Zeuge bestätigt die Bergung zweier Körper,
legt diesen Zeitraum jedoch deutlich früher, zwei Wochen nach
dem Ausbruch. In beiden Fällen sollen sie in einem Netz von
einem Helikopter weggetragen worden sein.

Ein dritter Zeuge bestätigt, dass ein Kran oder Bagger ein
Loch  ausgehoben  habe,  in  dem  man  die  Kadaver  verbrannter
Hirsche, weiterer Tiere und auch Sasquatches vergraben habe.
Er nennt den Betreiber des Krans: die „Manatowaka Company“.

Der Soldat im Ruhestand
Auch der zweite Teil der Story passt in die Stereotype. Lange
nach dem Eintritt in den Ruhestand fühlt sich ein ehemaliges
Mitglied  der  Nationalgarde  nicht  mehr  an  seine
Geheimhaltungspflichten gebunden. Er erzählte 2012, dass nicht
alle der geborgenen Bigfoots tot waren. Einige waren ernsthaft
verbrannt oder verletzt. Angeblich hätten sogar ein oder zwei
unverletzte Bigfoots das Militär an eine Stelle gelotst, an
der mehrere verletzte, haarige Riesen lagen. Sanitäter der US
Army hätten ihre Wunden wie bei Menschen behandelt.

Redferns Bewertung
Nick  Redfern  bewertet  die  Gerüchte  als  faszinierend.
Gleichzeitig  weist  er  aber  darauf  hin,  dass  die
Glaubwürdigkeit der Zeugen massiv darunter leidet, dass sie



weder Namen noch ihren damaligen Rang oder ihre Funktion beim
Militär  nennen.  Er  hält  die  Geschichten  für  unklar  und
kontrovers, aber potenziell bahnbrechend.

Realitätscheck
Heute  ist  es  unmöglich,  den  Wahrheitsgehalt  der  Skookum-
Erzählungen der First Nations vor 1847 nachzuvollziehen. Wie
oft  bei  solchen  Mythen  trennen  die  Mitglieder  der  First
Nations nicht klar zwischen physischer und spiritueller Welt,
so dass hinter dem Skookum-Phänomen alles Mögliche stecken
könnte. Ein mehr oder weniger aktiver Vulkan ist definitiv ein
gefährlicher  Ort,  selbst  wenn  gerade  kein  großer  Ausbruch
stattfindet. Von warmen Quellen, die unvermittelt kochend und
damit  tödlich  heiß  werden  über  ätzende  oder  betäubende
vulkanische Gase bis zu kleinen Lawinen, aufbrechende Spalten
und Erdbeben: Er ist unberechenbar, lebensgefährlich und kann
Körper einfach verschwinden lassen: Skookum.

Auch die Story von Fred Beck und seinen Leuten ist heute nicht
mehr nachvollziehbar, obwohl sie vor nicht einmal 100 Jahren
in vielen Zeitungen erschien. Die Goldsucher hatten in ihrer
Panik alles andere zu tun, als physische Beweise zu sichern.
Die Hütte ist abgebrannt, die Umgebung des Ape Canyon durch
den Ausbruch völlig überformt.

„Grau, mein Freund, ist alle … „
Mir  ist  bei  den  Recherchen  zum  Mt.  St.  Helens  Ausbruch
aufgefallen, dass immer die sehr hartnäckige vulkanische Asche
als Hauptproblem genannt wird. Hierbei handelt es sich um
feinen Staub aus mineralischen Bestandteilen. Menschen sind
daran gestorben, als sie sie einatmen mussten. Der Highway 90
von Seattle nach Spokane wurde für eine Woche stillgelegt: Die
Asche  verstopfte  Luftfilter,  kontaminierte  Ölsysteme,
verklumpte in Vergasern und zerkratzte bewegliche Oberflächen.
Tausende Autofahrer sind so gestrandet. Der Flugverkehr um den



Mount St. Helens stand 14 Tage still. Sogar für Stromausfälle
sorgte  die  Asche,  wenn  sie  Isolatoren  überbrückte  und
Kurzschlüsse  verursachte.

Bob Brown (li.) und sein
Bruder John versuchen, drei
Pferde aus dem Weyerhaeuser
„19 Mile Camp“ in Kid Valley,
Washington zu bringen. Die
Weide wurde durch den Toutle
River in Folge der Eruption

des Mount St. Helens
überflutet. Foto: US
Geological Service

Ein Mitglied der Nationalgarde
identifiziert eines der Opfer
der Eruption. Dieses Bild
zeigt die Auswirkungen der

vulkanischen Asche. Sie wurde
stark vom landenden Heli
verblasen und trotzdem

hinterlässt der
Nationalgardist tiefe

Fußspuren im lockeren Staub.
Foto: US Geological Service

In einer solchen Situation soll das US Army Corps of Engineers
eine  groß  angelegte  Bergungsaktion  gestartet  haben?
Helikopterflüge  waren  offenbar  begrenzt  möglich,  denn  ein
Filmteam wurde schon am 23. Mai am Mount St. Helens abgesetzt
und einige Tage später wieder aufgenommen. Aber haben die
Behörden das Risiko auf sich genommen, zahlreiche Hubschrauber
loszuschicken, um Wildtierkadaver zu bergen?

Ist  die  Bergung  von  Wildtierkadavern
realistisch?
Oben  wird  von  1500  Wapitis  und  5000  weiteren  Hirschen
berichtet. Ein Wapiti-Bulle wiegt zwischen 300 und 450 kg,
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eine Kuh zwischen 200 und 250 kg, ein neugeborenes Kalb um die
15 kg. Bei den „weiteren Hirschen“ handelt es sich in erster
Linie  um  Weißwedel-  und  Maultierhirsche,  die  wesentlich
kleiner  sind.  Hier  kann  man  70  bis  150  kg  für  einen
Hirschbullen und 50 bis 100 kg für eine Hirschkuh einsetzen,
10 kg für ein Neugeborenes.

Der  Ausbruch  des  Mount  St.  Helens  hat  am  18.  Mai
stattgefunden, also mitten im Hochfrühling. Die Hirsche sind
noch  ausgezehrt  vom  Winter,  haben  aber  bereits  wieder  an
Gewicht zugelegt, die Jungtiere sind auf der Welt. Man kann
also  von  Gewichten  eher  im  unteren  Bereich  der
Variationsbreite  ausgehen.  Geschlechterverhältnisse  und
Gewichte sind in der folgenden Tabelle aufgeführt:

Hirschbullen Hirschkühe Jungtiere Gesamt

Wapiti
5000 Tiere

720 Tiere
bei 325 kg =>

234 t

2850 Tiere
bei 215 kg
=> 612,75 t

1430 Tiere
bei 20 kg
=> 28,6 t

5000
Tiere
875,35

t

Weißwedelhirsche
10.000 Tiere

1250 Tiere
bei 110 kg =>

137,5 t

5000 Tiere
bei 75 kg
=> 375 t

3750 Tiere
bei 12 kg
=> 45 t

10.000
Tiere
557,5

t

Maultierhirsche
5000 Tiere

550 Tiere
bei 82 kg =>

45,1 t

2200 Tiere
bei 55 kg
=> 121 t

2250 Tiere
bei 10 kg
=> 22,5 t

5000
Tiere
188,6

t

Sehr  viel  zu  transportieren,  aber  wurde  es
überhaupt transportiert?
Hieraus  ergibt  sich  ein  unglaubliches  Gesamtgewicht  von
1621,45 t der umgekommenen Hirsche. Zieht man hier Schätz- und
Rundungsfehler  ab,  geht  davon  aus,  dass  nur  1/3  der
umgekommenen Hirsche geborgen weden könnten, weil die anderen
vollständig  verbrannt  oder  in  der  vulkanischen  Asche



verschüttet sind, so müsste man immer noch mit 500 t toten
Tieren  rechnen.  Hinzu  kommen  als  weitere  Großtiere
Schwarzbären, die im Gebiet um den Mount St. Helens vorkommen,
jedoch in wesentlich geringerer Zahl.
Ein wesentlicher Faktor in dieser Betrachtung wurde aber noch
nicht  beachtet:  Haus-  bzw.  Nutztiere.  Die  Bewohner  im
betroffenen  Gebiet  haben  ungezählte  Rinder  und  Pferde
gehalten, unter denen es mit Sicherheit Opfer gab. Sie sind
schwerer als Wapiti-Bullen und leben näher an den Siedlungen.
Will man die Kadaver entfernen, um Seuchen zu verhindern,
hätten sie höhere Priorität.
Grob überschlagen hätten hier also zwischen 500 und 700 t an
toten Tieren sicher entsorgt werden müssen. Ob das passiert
ist, ist unklar.

Eine Bergungsaktion per Hubschrauber?
Laut den Zeugen, die Redfern zitiert, waren eine große Zahl
von Hubschraubern und mindestens ein Kran beteiligt. Da die
Sasquatches  angeblich  die  Mitarbeiter  der  US-Army  zu
verletzten Artgenossen geleitet haben, kann dies nur wenige
Tage nach dem Ausbruch gewesen sein. Zu dieser Zeit war die
Asche aber noch locker und wäre mit jeder Flugbewegung der
Hubschrauber in gewaltigen Mengen aufgewirbelt worden.

1980 standen der US Army und der Nationalgarde von Washington
folgende Transporthubschrauber zur Verfügung:

Modell
Tragkraft
max.



Boeing CH-47
„Chinook“

7 bis 10,5 t

Bell UH-1
Iroquois, meist
„Huey“ genannt

1 bis 1,5 t

Sikorsky H-34 ca. 2 t

Es ist leicht vorstellbar, wie viele Flüge notwendig gewesen
wären, um solche Mengen an Kadavern zu entfernen, insbesondere
wenn die starken Chinooks nur in begrenzter Zahl zur Verfügung
standen. Von starker, militärischer Hubschrauberaktivität ist
jedoch nirgendwo zu lesen. Von daher ist davon auszugehen,
dass die zuständigen Stellen (das USACE und die Nationalgarde)
nur wenige Kadaver in den Quellbereichen der Flüsse entfernt
haben – wenn überhaupt.
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Wesentlich wichtiger war eher die Entsorgung von Kadavern im
Nahbereich der Siedlungen. Dies haben Anwohner und Behörden
aufgrund  der  Asche  nicht  mit  Hubschraubern,  sondern  mit
Fahrzeugen, die über staubgeschützte Aggregate verfügten, z.B.
Baustellenfahrzeugen erledigt.

Was ist mit dem Kran?
Ein Kran mit halboffener Hydraulik, großen, fettgeschmierten
Lagern  und  Elektroantrieb  wäre  für  vulkanische  Asche  sehr
anfällig gewesen. In dem Zusammenhang stellt sich auch die
Frage, wie der Kran dorthin gekommen ist. Die Straßen waren
unpassierbar.  Wieso  sollte  man  einen  Kran  einfliegen?  Für
Hebeaufgaben sind Helikopter besser geeignet. Zum Ausheben von
Gruben sind Bagger das Mittel der Wahl und sie stehen dem US
Army Corps of Engineers zur Verfügung. Allerdings waren die
Straßen unpassierbar.

Wenn man aber auf einen Kran der „Manatowaka Company“ zugriff,
dann vermutlich, weil er zufällig vor Ort war.

Die „Manatowaka Company“ oder doch nicht?

Ein  „dredge  crane“  der
Manitowoc  Company,
vielleicht  eine
Verwechslung?  Foto:  Nate
Dawg, CC 4.0

Bisher hat sich laut der Website Bigfootencounters.com niemand
die Mühe gemacht, herauszufinden, ob es 1980 im Süden des
Bundesstaates  Washington  eine  Firma  diesen  Namens  gab.
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Möglicherweise liegt hier auch eine Verwechslung vor. Gibt man
den  Namen  „Manatowaka  Company“  in  eine  Suchmaschine  ein,
landet man unter dem gar nicht so unähnlichen Namen „Manitowoc
Company“ einige Treffer.

Die  „Manitowoc  Company“  ist  ein  Traditionsunternehmen,  das
Krane  und  Bagger  herstellt  und  unter  dem  Namen  Manitowoc
Raupenkrane  vertreibt  (andere  Produktlinien  haben  teilweise
andere  Namen).  Der  Name  ist  groß  an  den  Fahrzeugen
angeschrieben. Mit einem solchen Gerät wäre man tatsächlich
halbwegs mobil gewesen und hätte Kadaver bergen können. Warum
auch nicht?

War das Militär überhaupt da?
Bisher habe ich keinen Hinweis gefunden, dass die US Army mit
militärischen Einheiten vor Ort war. Das oben genannte US Army
Corps of Engineers war 1980 am Mount St. Helens und hat im
Rahmen einer Sofortmaßnahme den Flusslauf des Cowlitz-Rivers
freigeräumt, um das Risiko von Überschwemmungen zu bannen.
Allerdings besteht das USACE größtenteils aus Zivilisten, es
ist  eher  dem  deutschen  THW  als  einer  Pioniereinheit
vergleichbar.

Es gibt ebenfalls Hinweise auf den Einsatz der Nationalgarde.
Diese hat bereits vor dem Ausbruch des Vulkans die Straßen der
Gegend  weiträumig  abgesperrt.  Einsätze,  insbesondere
Hilfsaktionen nach dem Ausbruch sind wahrscheinlich, aber für
mich derzeit nicht zu belegen.

Im Gegenteil: Einen Großteil der Aufräumarbeiten erledigten
die  Gemeinden  selber.  Viele  haben  lokale  Aschedeponien
geschaffen und direkt mit Erde abgedeckt. Andere haben die
staubige Masse in alten Minen untergebracht. Auch auf den
Kosten  von  etwa  1,1  Milliarden  US$  blieben  sie  zunächst
sitzen. Der Kongress bewilligte Beihilfen von 950 Millionen
US$, die über drei verschiedene Organisationen ausgeschüttet
wurden.



Fazit
Die Geschichte ist mehr als dünn. Redferns Beitrag liest sich
wie  ein  schlechter  Verschwörungs-Roman.  Sogar  der
geheimnisvolle Zeuge, der alles gesehen haben will, ist dabei.
Natürlich bleibt er anonym. Eigentlich fehlt hier nur der
einschüchternde Anruf beim Autor oder bei Zeugen, die danach
die Aussagen plötzlich ändern.

Schaut man sich die Story etwas genauer an, stimmen auch die
Fakten nachdenklich. Es gibt keine Hinweise auf eine zentral
geplante und koordinierte Sammlung und Entsorgung verendeter
Tiere. Sie wäre aufgrund der Vielzahl von Flügen gar nicht zu
vertuschen gewesen.
Dort,  wo  verbrannte  Tierkadaver  herumlagen,  also  mit  den
Sasquatches  zu  rechnen  wäre,  war  Helikopterflug  nur  sehr
begrenzt  möglich.  Jede  Annäherung  an  den  Boden  hätte  die
leichte  Asche  aufgewirbelt,  sie  wäre  zwangsläufig  in  den
Turbinen gelandet und hätte viel Ärger bis hin zu Abstürzen
verursacht. Insgesamt wurden mindestens acht Flugzeuge durch
die Asche beschädigt, jedoch kein Helikopter. Bei einer großen
Zahl  von  Hubschrauber-Flügen  wäre  unter  diesen  Bedingungen
fast zwangsläufig mit Unfällen zu rechnen gewesen.
Einheiten,  die  eine  größere  Zahl  von  Helikoptern  hätten
einsetzen können, waren gar nicht vor Ort.

Der Kran, mit dem ein Loch ausgehoben worden sein soll, ist
mit großer Sicherheit ein Produkt eines ähnlich klingenden
Herstellers und nicht im Betrieb der genannten Gesellschaft.
Ob die Erinnerung dem Zeugen einen Streich spielte, oder ob es
doch eine Gesellschaft mit diesem Namen gab, ist unklar.

In der Summe gibt es zu viele Fehler, wenn man nur ein wenig
in die Materie eintaucht.



Anmerkungen:
Die  Wiederbesiedlung  des  durch  die  Eruption  verwüsteten
Gebietes wäre einmal einen Artikel wert. Spannend ist der
direkte  Vergleich  zwischen  den  Gebieten,  in  denen  das
Forstunternehmen  Weyerhaeuser  die  Natur  unterstützen  wollte
und den Gebieten, in denen die Natur frei arbeiten konnte. Da
beide Gebiete oft dicht beieinander liegen, könnte man hier
von einem natürlichen Labor sprechen. Das wäre auch einmal
einen Artikel wert, völlig ohne Sasquatch.
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